Die Ökologie ist eine junge Wissenschaft.
Der Grundgedanke der Ökologie wurde zuerst 1859 von Charles Darwin ausgedrückt. Von ihm stammt die Beschrei​bung der Wechselwirkungen zwischen Rotklee, Hummeln und Katzen. Darwin zeigte auch die große Bedeutung der Regenwürmer für die Struktur und den Stoffhaushalt des Bodens auf.
Der deutsche Zoologe Ernst Haeckel prägte den Begriff „Öcologie". Das Wort kommt vom griechischen „oikos", es bedeutet Haushalt, Heim oder Wohnplatz. So handelt die Ökologie von den Wohnstätten der Lebewesen. Zur Woh​nung gehören dabei die Mitbewohner genauso wie die Räume und die Ausstattung. Zur Wohnung gehören Ener​gie- und Wasserversorgung, die Nahrungsvorräte und die Beseitigung von Abwasser und Abfall - kurz, der gesamte Haushalt. Haeckel definierte 1870 die Ökologie als die Lehre vom Haushalt der Natur.

„Ökologie ist die gesamte Wissen​schaft von den Beziehungen des Organismus zur umgebenden Au​ßenwelt, wohin wir im weiteren Sinne alle Existenzbedingungen rechnen können."
Haeckel 1866

Ökologie ist die Lehre vom Haus​halt der Natur. Haeckel 1870

If this is ecology, then there is little, that is not ecology.
(Kommentar zu Haeckels Definition)

Ökologie ist eine aktuelle Wissenschaft.

Zu einer populären Wissenschaft wurde die Ökologie erst in den Jahren nach 1960. Erst als der Haushalt der Natur durch die Zivilisation des Menschen stark gestört, stellenweise schon zerstört war, wurde eine breite Öffentlichkeit darauf aufmerksam, dass funktionsfähige Ökosysteme für den Men​schen lebensnotwendig sind, dass auch hochtechnisierte Nationen ohne eine intakte Natur nicht überleben können. Wir haben gelernt, dass die Natur verletzlich ist, dass die Ressourcen der Natur begrenzt sind, und dass es auf begrenz​tem Raum kein unbegrenztes Wachstum geben kann. Pro​bleme wie Umweltverschmutzung, Verknappung der Roh​stoffe, Mülllawine und Wasserknappheit, die Bedrohung von Tier- und Pflanzenarten, die Zerstörung der Wälder, werden heute von vielen Menschen ernst genommen. Die brisante​sten Probleme unserer Zeit - Bevölkerungsexplosion, Nah​rungsmangel, Wassermangel und Umweltzerstörung - sind zumindest teilweise ökologische Probleme.
Ökologie ist die Wissenschaft von den überindividuellen Gefügen.
Friederichs 1957

Ökologie ist die wissenschaftliche Untersuchung der Verteilung und Häufigkeit der Lebewesen.
Andrewartha 1961
Der alltägliche Sprachgebrauch droht, „Ökologie" zum Etikett für alles Gute zu machen, was fern der Städte geschieht, oder für al​les, was keine synthetischen Che​mikalien enthält. Im begrenzteren und wissenschaftlichen Sinne ist Ökologie die Erforschung der or​ganischen Diversität. Sie konzen​triert sich auf die Interaktionen zwi​schen Organismen und ihren Um​welten, um einer Frage nachzuge​hen, die vielleicht die grundlegen​de in der Evolutionsbiologie ist: „Warum gibt es so viele Sorten von Lebewesen?"       Gould 1977
Ökologie ist die wissenschaftliche Untersuchung der Wechselwirkun​gen, welche Verteilung und Häu​figkeit der Lebewesen bestimmen.
Ökologie = Umweltbiologie
Ökologie untersucht die Gesamt​heit der Beziehungen zwischen Organismen und ihrer Umwelt.
Synökologie und Autökologie sind Zweige der Ökologie.
Die Ökologie wird manchmal in die Teilbereiche Autökolo​gie und Synökologie unterteilt. In manchen Büchern kommt die Demökologie als dritter Zweig dazu.
-   Die Autökologie stellt ein einzelnes Lebewesen oder eine Pflanzen- oder Tierart in den Mittelpunkt und untersucht deren Interaktionen mit der Umwelt. Laboruntersuchun​gen und deren Überprüfung in der Natur ergänzen ein​ander.
-   Die Demökologie studiert die Bevölkerung (Population) einer Tierart: ihre Größe, ihren Altersaufbau, ihr Wachs​tum, ihre Regelung. Beobachtungen und Zählungen wer​den  mit   statistischen  Methoden  und  mathematischen Modellen bearbeitet.
-   Die Synökologie untersucht Lebensgemeinschaften. Ver​teilungsmuster   und   Wechselbeziehungen werden be​schrieben und analysiert. Wesentliche Teilaspekte der Synökologie sind: Struktur und Funktion von Ökosyste​men, die Evolution von Lebensgemeinschaften und die Veränderung von Ökosystemen durch den Menschen.
Autökologisch ist das Studium des Wildschweins oder der Buche im Laubwald; synökologisch ist die Untersuchung des Laubwaldes oder eines Teiches. In den letzten Jahren ist die Synökologie mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Sie verlangt nicht nur eine genaue Kenntnis der Pflanzen- und Tierarten, sondern ist heute oft nur noch mit intensiven Kenntnissen in Statistik, Computer- und Regeltechnik zu verstehen.
Nature cannot be understood by pretending that it is simple.
Charles Elton

Ökologie ist Umgang mit komplexen Systemen.
Die meisten Menschen sind gewohnt, „linear" zu denken: Ihr Handeln und Verhalten zielt auf die unmittelbare Bewäl​tigung konkreter Situationen. Nebenwirkungen des Verhal​tens werden meist vernachlässigt. Bei Eingriffen in die Natur hat solches Denken oft fatale Folgen. Die Verknüpfung von Ursache und Wirkung ist in der Ökologie selten einfach und linear. Jede Veränderung in einem System hat Neben- und Fernwirkungen, deren Bedeutung oft weit größer ist, als die beabsichtigte, unmittelbare Wirkung. Manche dieser Fern​wirkungen, so die Ausrottung einer Art oder die Schädigung des Erbguts, sind nicht umkehrbar. Isoliertes, nur auf die Bewältigung eines konkreten Problems ausgerichtetes Han​deln kann sehr verhängnisvoll sein. Wenn Gartenbesitzer und Landwirte Unkraut und Schädlinge mit Giften bekämp​fen, so beeinflussen sie unbeabsichtigt das Leben im Boden, in Flüssen und im Meer, den Stoffwechsel und die Gesund​heit ihrer Familie und ihrer Kunden und vielleicht die Tragfähigkeit ihres Landes in ferner Zukunft. Das Abholzen von Gebirgswäldern für Wintersportgebiete hat die Zerstörung ganzer Tallandschaften mitverursacht. Der Bau eines Kern​kraftwerks kann Folgen für Gesundheit und Wohlbefinden ganzer Nationen und zukünftiger Generationen haben. Der Verzehr eines „Hamburgers" in einer Imbißkette kann ein bescheidener Beitrag zur Vernichtung der Tropenwälder sein. Die Berücksichtigung der Umweltbelastung beim Fäl​len von Entscheidungen spielt eine immer wichtigere Rolle. Die Notwendigkeit, Denken und Handeln auf die Ebene des Ökosystems zu heben und die wesentlichen Entscheidungen auf diesem Niveau zu treffen, wird immer dringlicher. Schon heute sollte bei jedem Eingriff in die Natur möglichst das gesamte Netz von Wirkungen dieser Handlung auf die belebte und die unbelebte Natur bedacht werden.
„Ökosystem" ist eine Kurzform für „ökologisches System".
Nicht weniger als die gesamte Bio​sphäre des Planeten ist dem hin​zugefügt worden, wofür wir verant​wortlich sein müssen, weil wir Macht darüber haben.
Hans Jonas

Die Übel dieser Welt, soweit sie menschenverursacht sind (und das sind wohl die meisten), müs​sen nicht notwendig ihre Quellen in Egoismus, Rücksichtslosigkeit oder anderen unangenehmen Charaktereigenschaften haben, auf die sie oft zurückgeführt wer​den. Sie können vielmehr beim be​sten Willen aller Beteiligten der schlichten Unfähigkeit entsprin​gen, mit komplexen Systemen angemessen umzugehen. Es ist nicht nur wichtig etwas zu wollen, man muß es auch können.
Dietrich Dörner

Ökologie ist eine zukunftsweisende Wissenschaft.
In der Natur ist der Mensch kein Zuschauer. Er hat vielmehr eine Doppelrolle: Er ist sowohl Gestalter als auch Teil der Natur. Er ist von biologischen Prozessen abhängig: Er nimmt Nahrung, Wasser, Sauerstoff und Energie aus der Natur; er findet dort Erholung und Entspannung. Gleichzei​tig betrachtet er die Natur als Deponie für seine Abfälle. Wir sind Verursacher und Betroffene der Umweltzerstörung.
Ähnlich wie die Medizin nicht nur den Bau und die Funktion des menschlichen Körpers erforscht, sondern bestrebt ist, die Gesundheit der Menschen zu erhalten oder wiederherzu​stellen, so muß es die Aufgabe der Ökologen sein, neben der Erforschung der Natur auch für deren Erhaltung und Gesundheit einzutreten. Dabei darf der Einfluß der Ökolo​gen nicht darauf beschränkt bleiben, eingetretene Schäden zu reparieren. Die Ökologie kann helfen, Bedingungen und Möglichkeiten für die zukünftige Entwicklung der menschli​chen Gesellschaft aufzuzeigen, die die Natur nutzt, ohne sie zu zerstören. Sie kann Auskunft geben über die Belastbar​keit von Ökosystemen. Sie kann die Folgen einseitiger Ein​griffe aufzeigen, die um kurzzeitiger Vorteile willen die Natur langfristig schädigen. Vielleicht kann sie Wege aufzei​gen, die verhindern, „dass das Glück gegenwärtiger und nächstfolgender Generationen mit dem Unglück oder gar der Nichtexistenz späterer Generationen erkauft wird" (Hans Jonas).
Mit Hilfe der Ökologie kann der Mensch die Folgen seiner Eingriffe wenigstens teilweise im Voraus abschätzen, sein Verhalten auf diese Folgen abstimmen und vielleicht auch Schäden wieder beheben. Eines kann - dank der Ökologie -der Mensch des letzten Drittels des 20. Jahrhunderts nicht mehr: Er kann bei der Zerstörung der Umwelt nicht mehr behaupten, die Folgen seines Tuns nicht zu kennen.
Ökologie ist die Wissenschaft von der Struktur und Funktion der Natur.  Odum 1967
